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Deutſcher Reichstag. 
134. Sitzung vom 24. Januar 1900. 

Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
Freiherr von Thielmann. Präſident Graf 
Balleſtrem eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 
20 Minuten. 

Zweite Berathung des Etats. — 
Die Berathung wird fortgeſetzt bei dem Etat des 
Reichsſchatzamts. Zu Kap. 67 Titel 1 (Staats⸗ 
ſekretür) wünſcht Abg. Lucke (b. k. Fr.) eine 
Veränderung des Branntweinſteuergeſetzes. Es 
müſſe unterſchieden werden zwiſchen den kleineren 
und mittleren Brennereien, welche die Landwirthſchaft 


unterftügen. und den großen Brennereien, die keine 


Rückſicht auf die Landwirthe nehmen. Auf Grund 
dieſer Unterſcheidung ſei eine Reform des Brannt⸗ 
weinſteuergeſetzes vorzunehmen, ſowohl im Intereſſe 
der Konſumenten wie der producirenden Land⸗ 
wirthſchafi. Nachdem Redner eine Reihe land⸗ 
wirthſchaftlicher Fragen erörtert hatte und zur 
Beſprechung der Angelegenheit der Schulen auf 
dem Lande übergegangen war, fordert ihn Prä⸗ 
ſident Graf Bal leſtrem auf zum Reichsſchatz⸗ 
amt zu ſprechen. 

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann erklärt, 
daß die Ausführungen des Vorredners theils 
nicht ſein Reſſort beträfen, theils von anderer 
Stelle beantwortet werden würden. 

Direktor von Fi ſcher, der dieſe Beant⸗ 
wortung übernimmt, bleibt auf der Tribüne un⸗ 
verſtändlich. 


Ohne weitere Debatte wird der Etat des 


Reichsſchaßamtes angenommen, ebenſo der Etat 
der Reichsſchuld und der Etat für den Rechnungs⸗ 
hof des Deutſchen Reiches. 

Es folgt die Fortſetzung der Berathung des 
Antrags Agſter und Gen. und des Antrags 
Lenzmann Dr. Müller Schaumburg auf Vorlegung 
des Entwurfs für ein Reichs⸗Berggeſeß. 

Abg. Thiele (Soz.): In Mitteldeutſchland 
ſind zwar die Löhne der Bergarbeiter etwas ge⸗ 
ſtiegen, dafür iſt aber die Arbeitszeit verlängert 
worden. Dazu kommt, daß die Zahl der Unfälle 
und Erkrankungen im Bergwerksbetriebe gerade in 
Mitteldeutſchland ungewöhnlich hoch iſt. Die 
Verantwortung Hierfür trifft die mangelhafte In⸗ 
ſpektion. (Redner legt ein, 
den Tiſch des Hauſes, auf denen Kinder im 
Dienſte des Mansfelder Bergbaues dargeſtellt find.) 
Das ſogenannte patriarchaliſche Syſtem in dieſen 
Bergwerken führt zur Verrohung der Arbeiter und 
zur ſchlimmſten Korruption. Die zahlreichen Miß⸗ 
ſtände zeigen, daß eine reichsgeſetzliche Regelung 
des Bergrechts durchaus nothwendig iſt. Zu be⸗ 
ſeitigen iſt vor Allem das Akkordſyſtem im Berg⸗ 
bau. ee 
Abg. Franken (natl.) Im rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Revier find die Wohnungsverhältniſſe der 
Bergarbeiter 
tritt einzelnen von ſozialdemokratiſcher Seite vor⸗ 
gebrachten Klagen über Mißſtände im Bergbau 
entgegen. 

Abg. Hilbck (matl.) wendet ſich gegen die 
vom Abg. Thiele geübte Kritik des Mansfelder 
Bergbaus. Schon ſeit 300 Jahren arbeiten Kin⸗ 
der in den Bergwerken. Wollte man die Akkord⸗ 
arbeit abſchaffen, ſo würde man den Bergbau 
kon infähig machen. Redner wiederſpricht 
einer Reihe von Vehauptungen, die Abg. Sachſe 
zu Beginn der Berathung im vorigen Jahre aufs 


geſtellt hatte. er 

Abg. Dr. Are dt Gp.) : Die Mansfelder 
Knappen ſind penſionsberechtigt. Wenn es alſo 
wahr wäre, daß fie ſich früh ruiniren, jo würden 
ſie um ſo früher die Penſion beziehen. Das Mans⸗ 
felder Lohnſyſtem iſt unter den dortigen Bergleuten 
ſehr beliebt. Ich genieße ſo großes Vertrauen bei 
den Mansfelder Bergleuten, daß ſie mir ihre 


Klagen ſicher vorgetragen hätten, wenn ſie über⸗ 


haupt klagten. Allerdings ſind im Mansfelder 
Gebiet die Roheitsdelikte ſehr häufig, aber dies 
trifft weniger die alteingeſſenen Bergarbeiter, als 
vielmehr die eingewanderten Ausländer. Wenn 
der Abg. Thiele ſeine Behauptungen von der Be⸗ 


ſtechlichkeit beim Mansfelder Bergbau bewetſen 


kann, wird ſicherlich Abhilfe geſchaffen werden. 
Abg. Thiele (Soz.) führt zum Beweiſe 
ſeiner obigen Behauptungen einige Beiſpiele für 
nr Beſtechlichkeit und Roheit der Mansfelder Berg⸗ 
eute an. je, g 
Abg. Das bach (Etr.) wendet ſich gegen 
Vemerkung des Abg. Hilbck, daß die Berieſelungs⸗ 
anlagen regelmäßig in Thätigkeit wären. Aus 
einem gerichtlichen Urtheil betreffend das Unglück 
auf der Zeche Boruſſia von 1899 gehe hervor, 


daß die Berieſelung auf dieſer Zeche nur dann 


vorgenommen wurde, wenn eine Reviſion ange⸗ 
meldet war. Die Schuld hieran treffe nicht die Berg⸗ 


a ſondern ktion der Zeche. Auch auf der 
e 


* 
„ 


einige Photographien auf | geſtern Abend 


durchaus zufriedenſtellend. Redner 


reichsgeſetzlichen Beſtimmungen vorgekommen. Die 
Strafen, welche über die ſchuldigen Unternehmer 
verhängt worden ſind, ſeien viel zu niedrig. Die 
Profitwuth in dieſen Kreiſen ſei ſo groß, daß ſie 
ſich um eine kleine Geldſtrafe garnicht kümmerten. 
Ein energiſches Vorgehen ſei hier dringend geboten. 
Im Reichstage werde ein viel beſſeres Berggeſetz 


zu Stande kommen können, als in den einzelnen 


Landesvertretungen. Auch die Freizügigkeit der 
Bergarbeiter erfordere eine einheitliche Regelung 
des Bergrechts für das ganze Reich. 

Abg. Dr. Arendt (Rp.) polemiſirt gegen 
den Abg. Thiele. Abg. Thiele (Soz.) erwidert 
darauf. Hierauf ſchließt die Diskuſſion. 

Abg. Sachſe (Soz.) bekämpft im Schlußwort 
nochmals die Akkordarbeit und hält ſeine Behaup⸗ 
tungen über die vielfachen Mißſtände auf dem Ge⸗ 
biete des Bergbaues aufrecht. Im Verlaufe ſeiner 
Ausführungen giebt er dem vor ihm ſtehenden 
Abg. Dr. Oertel⸗Sachſen den Rath, ſeinen Sommer⸗ 
Urlaub einmal in den Arnimſchen Gruben zuzu⸗ 
bringen. Dann werde ihm das Zuknöpfen ſeines 
Rockes weniger Mühe machen. Abg. Oertel ſchließt 
darauf unter großer Heiterkeit ſeinen Rock. 

Präſident Graf Balleſtrem bittet, die 
körperliche Beſchaffenheit eines Abgeordneten nicht 
in ſcherzhafter Weiſe in die Debatte zu ziehen, 
ſieht aber für den vorliegenden Specialfall wegen 
der gutmüthigen Weiſe, in der der Abg. Sachſe ſeine 


Bemerkung gemacht hat, von einem Ordnungsruf ab. 


Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. 
Dr. Oextel⸗Sachſen, Hilbck und Franken wird der 
Antrag auf Erlaß eines Reichsberggeſetzes mit 
einem Zuſatzantrage des Abg. Letocha (Etr.), der 


die Zinkhütten einbezieht, gegen die Stimmen der 


Konſervativen angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Zweite Leſung der Vorlage betreffend 
Aenderung des Strafgeſetzbuches (lex Heinze.) 

(Schluß nach 4¾ Uhr.) 


Aus der Provinz. 


* Danzig, 23. Januar. Ein gefährlicher 
Hochſtapler, welcher von den Hamburger Ge⸗ 
richten ſeit 8 Zeit geſucht wird, wurde 

ud in einem Hauſe d 
feſtgenommen. Es iſt 128 ek ce 
weckt alias Salermo, welcher, ohne poltzellich an⸗ 
gemeldet zu ſein, ſich ſeit Monaten hier aufhielt. 
Er verfſchaffte ſich u. A. dadurch Geld, daß er 
älteren Lebemännern minderjährige Mädchen zu⸗ 
führte. — Die Schutzleute Lehmann und 
Seele, welche im vergangenen Jahre wegen Miß⸗ 
handlung und Freiheitsberaubung mit 6 bezw. 3 
Monaten Gefängniß beſtraft wurden und dieſe 
Strafe inzwiſchen verbüßt haben, ſind aus dem 
Polizeidienſte entlaſſen worden. — Wie die „Danz. 
Ztg.“ zuverläſſig erfährt, find die Rayonbe⸗ 
ſchränkungen und damit wohl auch die forti⸗ 
ficatoriſchen Anlagen für die Strecke zwiſchen dem 
Oltvaerthor und der kaiſerlichen Werft aufgehoben 
worden. Dadurch fällt wieder ein Theil des bis⸗ 
her dem Militärfiscus gehörigen Landes an die 
Reichs⸗Marine⸗Verwaltung. Ob dieſelbe anderes 
Land dagegen eintauſchen oder daſſelbe für ihre 
Zwecke benutzen wird, darüber verlautet noch nichts. 
Es ſind wohl auch noch keine Beſchlüſſe gefaßt. 
Sehr wünſchenswerth wäre es, wenn der Militär⸗ 
fiscus bei der Freigebung dieſes Terrains nicht 
ſtehen bliebe, ſondern weiter ginge. Wichtige 
Strecken leiden noch unter den ſtrengen Be⸗ 
ſtimmungen des Rayongeſetzes. 

* Dt. Krone, 23. Januar. Am Sonnabend 
ſind in das hieſige Juſtizgefängniß die beiden 
Forſtarbeiter Gebrüder Roſentreter aus Kramske 
unter der Anſchuldigung eingeliefert worden, ihren 
eigenen über 50 Jahre alten Vater am Freitag 
beim Holzfällen ꝛc. derart mißhandelt zu 
haben, daß nach kurzer Zeit deſſen Tod ein⸗ 
trat. Die von ihnen aufgeſtellte Behauptung, ihr 
Vater jet von einem ſtürzenden Baum erſchlagen, 
konnten ſie nicht aufrecht erhalten und gaben dem 
Amtsvorſteher gegenüber die That zu, behaupten 
nunmehr jedoch, ſie ſeien mit ihrem Vater in 
Streit gerathen, von demſelben zuerſt angegriffen 
und Hätten nur in Nothwehr gehandelt. (1) 

„Flatow, 22. Januar. In dem nahen 
Dorfe Petzin wurden bei dem Beſitzer Wachholz 
vor mehreren Wochen einige Rinder und Schafe 
von einemtollen Hunde gebiſſen, ohne 
daß der Eigenthümer Wachholz von der Krantheit 


des Hundes eine Ahnung hatte. Eine von dem 


tollen Hunde gebiſſene Kuh des Beſitzers Wach⸗ 
holz wurde zu einem gewiſſen Zwecke auf den 
Hof des Beſitzers Kühn gebracht. Hier kam bei 
dem Thiere die Tollwuth zum Ausbruch. Das 
Rind ſchüumte, raſte und brüllte. Herr Kühn und 
ſein Sohn ſuchten das Vieh zu bändigen. Hierbei 


wurden ihre Hände mit Schaum und Blut ber 


deckt. Den Tag darauf ſtellte der Kreisthierarzt 
feſt, daß die Kuh von der Tollwuth befallen war 
und deshalb erſchoſſen werden mußte. Herr Kühn 
und ſein Sohn bemerkten zu ihrem Schrecken, daß 
ſie an den Händen kleine blutige Abſchürfungen 
hatten, wohinein das Tollwuthgift ſehr leicht hatte 
eindringen können. Geſtern fuhren Herr Kühn 
und ſein Sohn nach Berlin, um ſich in der An⸗ 
ſtalt für Infektionskrankheiten behandeln zu laſſen. 

* Königsberg, 24. Januar. Ueber den Stand 
des Elchwildes in der Provinz Oſtpreußen 
machte in der Jahresverſammlung des Landesver- 
eins Oſtpreußen des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
ſchutz⸗Vereins Oberforſtmeiſter Boy⸗Königsberg ei⸗ 
nige Angaben. Im Regierungsbezirk Gumbinnen, 
wo ſich das Elchwild nur in zwei Oberförſtereien 
koncentrirt hat, waren im Jahre 1898 rund 400 
Stück vorhanden. Dieſer Beſtand hat im ver⸗ 
gangenen und im Laufe dieſes Winters infolge der 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe einen ſehr böſen 
Rückgang erfahren, indem er bis auf die Hälfte 
reduzirt iſt. Ein weiterer Rückgang ſteht zu be⸗ 
fürchten. Günſtiger liegen die Verhältniſſe im 
Regierungsbezirk Königsberg, wo ſich das Elch— 
wild auf 13 Oberförſtereien in 5 landräthlichen 
Kreiſen auf eine Fläche von 70—80 000 Hektar 
vertheilt. Nach einem Abgange von 24 Stück 
im Winter 1898/99 betrug die Zahl der Elche 
nach Zählung am 1. April 1899 im Ganzen 133 
Stück, und zwar 39 Hirſche, 28 Kühe und 66 
Kälber; davon ſtanden 110 Elche in königlichen 
und 23 in Privat⸗Revieren. Die Zahl der 
während des erwähnten Winters eingegangenen 
Thiere iſt durch Vermehrung im Sommer des 
letzten Jahres nicht bloß erreicht, ſondern hat ſich 
erheblich gehoben. Im Laufe dieſes Winters ſind 
bereits wiederum ſiebzehn Stück verendet aufge⸗ 
funden; der Eingang weiterer Thiere iſt bei den 
eigenthümlichen Waſſerverhältniſſen zu erwarten. 
Während der Schußzeit gelangten 6 Thiere zum 
Abſchuß. 12 Fiſchern aus Nemonien, welche zwei 
Elche bei Alt⸗Heidlauken aus dem Hochwaſſer ge⸗ 
rettet hatten, wurden eine Geſammtprämie von 25 
Mark bewilligt. 

* Schokken, 22. Januar. In drr Nacht zum 
21. d. Mts. wurde der Fleiſcher Lopinski 
von hier als des Mordes an dem Fleiſcher 
Riſto verdächtig verhaftet. Die Verhaftung 
geſchah auf Anzeige eines Dienſtmädchens, welches 


vor einiger Zeit ein Geſpräch zwiſchen Lopinsti 
und deſſen Ehefrau belau ch zwiſch pinskt 


t haben will, woraus 
hervorgegangen ſein ſoll, daß Lopinski und ein 
Dachdecker Namens Kuhnke, welcher wegen drin⸗ 
genden Mordverdachtes bereits ſeit Wochen ver⸗ 
haftet iſt, den Riſto ermordet haben. Das Dienſt⸗ 
mädchen hat aus Furcht vor Rache ſo lange mit 
der Anzeige zurückgehalten. Aus dem belauſchten 
Geſpräch ſoll auch hervorgehen, daß der Mord nicht 
an Riſto, ſondern an einem andern Fleiſcher, von 
welchem man wußte, daß er eine bedeutende Geld⸗ 
ſumme bei ſich führte, beabſichtigt worden jet. 
Nur infolge Verkennung der Perſon und des 
Fuhrwerks im nächtlichen Dunkel iſt Riſto ermordet 
worden. Lopinski war im Herbſt vorigen Jahres 
aus Amerika hierher zurückgekehrt. 


Burenfrauen. 
Von Peter Lemm. 
(Nachdruck verboten.) 

Es wird geſagt, daß man die Kultur eines 
Volkes am klarſten an ſeinen Frauen eckennen und 
bemeſſen könne; und das iſt gewiß richtig. Wenn 
wir nun von den Burenfrauen erzählen ſollen, ſo 
muß uns der geneigte Leſer nicht mit falſchen 
Vo causſetzungen entgegentreten. In der Höhe, 
Feinheit und Schönheit der Kultur liegt bekannt⸗ 
lich die Stärke des Burenvolkes nicht, und ſo 
können wir auch nicht die Bilder von geiſtreichen, 
tiefgebildeten, feinerzogenen Damen, von eleganten 
Schönheiten, von leidenſchaftlichen Vollnaturen vor⸗ 
führen. Kurz geſagt: die Burenfrauen bilden einen 
mehr intereſſanten, merkwürdigen, charakteriſtiſchen, 
als anziehenden oder reizenden Typus. Freilich 
hat die neueſte Zeit an diejem Typus hier und 
da auch ſchon nivellirend gearbeitet. Die Buren⸗ 
frau, die in Bloemfontein, der Gartenſtadt, in der 
Goldſtadt Johannesburg oder in Pretoria lebt, iſt 
doch ſchon „von der Kultur beleckt“, hat den euro⸗ 
pälſchen Lebensgewohnheiten Konceſſionen gemacht. 
Doch dieſe moderniſirten Burenfrauen intereſſiren 
uns hier nicht. Wie den echten Buren, ſo muß 


man auch die echte Burenfrau in der einſamen, 


entlegenen Farm aufſuchen, wo ſich das Leben 
noch in denſelben Formen, wie vor Jahrzehnten 
abſpielt, wo der nächſte „Menſch“ d. h. Weiße 
meilenweit entfernt wohnt, und ringsum nur 
„Volk“ d. h. Schwarze, Boesjemans oder der⸗ 
gleichen leben, wo die Büchſe der treuſte Freund 
des Farmers iſt. Dort haben ſich ſeit vielen vielen 
Jahrzehnten die charakteriſtiſchen Eigenthümlich⸗ 


keiten der Burenfrauen langſam herausgebildet, und 
ſie ſitzen ſo feſt, daß ſchließlich auch in der Stadt 
durch den dünnen europäiſchen Firniß immer 
wieder körperlich wie geiſtig die alte Farmersfrau 
herauszuerkennen iſt. Dieſer Schlag iſt nun mal 
nicht jo einfach zu europäiſiren, oder wenn man 
will: zu kultiviren, und „Tante Krüger“ iſt auch 
als Präſidentin nichts weniger als eine Dame. 
Gehen wir nun zunächſt auf den Punkt ein, 
nach dem die Männer bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte doch immer zuerſt fragen, ſo können die 
Burenfrauen im Allgemeinen allerdings nicht als 
Schönheitsideale gelten, in ihrem überkräftigen, 
maſſiven Körperbau haben ſie ſchon von Haus aus 
etwas Mannweibliches, und was ihnen doch noch 
etwa von weiblicher Grazie eigen, das pflegt 


e 


* 


bald die landesübliche Wohlbeleibtheit zu zerſtören. 


Die Gründe dieſer für die Burenfrau geradezu 
charakteriſtiſchen Korpulenz ſind mannigfach, das 
natürliche Phlegma, die in der Regel überaus 
ſtille, eintönige, behäbige Lebensweiſe und die 
wenig anſtrengende häusliche Beſchäftigung vereini= 
gen ſich da mit der reichlichen animaliſchen 
Nahrung und mit der Milde des ſüdafrikantſchen 
Klimas, das erfahrungsmäßig überhaupt die Mager⸗ 
keit nicht recht duldet. Der echte und rechte Bur 
ſieht aber in dem ſtattlichen Embonpoint ſeiner 
Eheliebſten keinen Nachtheil, ſondern eher eine 
Schönheit, und er ſpricht ſeine Anerkennung aus, 
wenn er die Gattin „moie fett“ nennt. Auf 
den Fremden aber macht ſolch' eine maſſige, 
ſchwerfällige Rieſendame natürlich nicht den be⸗ 


ſtechendſten Eindruck, und dieſer Eindruck wird 


auch durch die geringe Reinlichkeit der Burenfrau 
nicht verbeſſert. Wohl giebt es Burenfrauen, die 
die traditionelle Sauberkeit Alt-Hollands auch in. 
Südafrika bewahren, aber die Regel auf der 
Burenfarm iſt doch ein ſehr ſparſamer Verbrauch 
von Seife und Waſſer und eine allgemeine Ge⸗ 
ringſchätzung des Reinlichkeitsſinnes. Geht man 


dort doch vielfach noch in voller Kleidung zu 


Bett, und ein kürzlich bekannt gewordener Scherz 
einer Zeitung, durch die die in Ladyſmith einge⸗ 
ſchloſſenen Engländer ſich die Zeit und die trüben 
Gedanken zu vertreiben ſuchen, läßt darum die 
Frau Präſidentin klagen, ihr Mann werde ihr zu 
engliſch — er gehe ſchon ohne Hut und Stiefel 
ſchlafen. Freilich mag ſich dieſe wenig angenehme 
und wenig geſunde Gewohnheit wohl noch aus der 
ſchweren Zeit erklären, da der Bur und die Seinen 
Tag und Nacht in voller Bereitſchaft eines Ueber⸗ 


falles der Schwarzen ſein und darum die Kleider 
nicht ablegen durften. 
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4 
die Lebensgeſchichte einer Burenfrau vergegenwäre N 


tigt, auch unſchwer verſtehen, warum fie geiftig 
ein beſchränktes Weſen von geringen Intereſſen 
ſein muß. Tout comprendre c'est tout par- 
donner! 

Bis in ihr 13. Lebensjahr wächſt das Mädchen 
auf der Farm ſozuſagen wild auf, und der Unter⸗ 
richt, den ſie dann erhält, pflegt hauptſächlich ein 
religtöſer zu ſein. Die Anſichten, die ihr da bei⸗ 
gebracht werden, ſind othodox und ſtreng; die 
echte Burenfrau hält es ſelbſt für Unrecht, einem 
anderen Manne, als ihrem Gatten, die Hand zu 
reichen. Nun ift das Mädchen in das Backfiſch⸗ 
und Jungfrauenalter eingetreten; aber keine der 
Unterhaltungen, die bei uns in dieſer Zeit den 


jungen Damen — oft zu reichlich! — zu Theil 


werden, iſt ihr beſchileden. In völliger Einſam⸗ 
keit lebt ſie fort, und wenn die Nachbarn zu Be⸗ 
ſuch geritten kommen und bedächtig die Tageser⸗ 


eigniſſe mit einander bereden, ſo hat ſie ſich bei 


Seite zu halten; auch könnte ſie aus dieſen Dis⸗ 
kurſen über Wetter und Viehſtand nicht viel An⸗ 
regung ſchöpfen. Eine Feſtlichkeit erlebt fie kaum 


jemals, ein Tänzchen kennt ſie in der Regel gar 
puritaniſche Burengeiſt liebt derlei 


nicht: der 
weltliche Vergnügungen nicht, und überdies: woher 
ſollte das Burenmädchen, an deren Wiege die 
Grazien gewöhnlich nicht geſtanden haben, wohl tanzen 
können, da es auf Meilen keinen Tanzweiſter giebt? 
Die einzige große Unterbrechung dieſes unend⸗ 
lich monotonen Daſeins iſt die einige Male 
im Jahre ſtattfindende Reiſe ins Kirchdorf zum 
Abendmahl, oder, wie ſie dort ſagen, zum Nacht⸗ 
mahl. Bei dieſer großen, gewöhnlich eine ganze 
Woche dauernden Verſammlung aller Nachbarn 
aus dem weiteſten Umkreiſe wird dann auch alles 
Weltliche ausgiebig erledigt. 
aller Art gemacht, da wird bei der Modiſtin die 
Toilette ausgewählt, — da iſt die einzige Ge⸗ 
legenheit, wo die Mädchen und die jungen Männer 
ſich ungezwungen begegnen können. Sie ſind 
freilich beide phlegmatiſch und beide ungeſchickt, 
doch Gott Amor weiß hier ſeine Pfeile anzu⸗ 
bringen, unb die Nachtmahlsfeier geht ſelten ohne 
ein paar Verlobungen vorüber. g 
Uebrigens wird die Eheſchließung gemeiniglich 
ſehr nüchtern und geſchäftlich behandelt, und die 
materielle Seite des Bündniſſes wird ſehr genau 


Da werden Einkäufe 
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ser und geprüft. In Rückſicht auf die jeltenen 
und mangelhaften Gelegenheiten der Bekanntſchaft 
ſind die Heirathen oft ſchon lange vorher von den 
Eltern beſtimmt worden und das Burenmädchen 
iſt gewöhnt, dem Willen der Eltern ohne Wider⸗ 
ſpruch zu gehorchen. Häufig ſind dabei Ehen 
unter Mitgliedern derſelben Familie und es bilden 
ſich ſo mit der Zeit jene natürlichen Koterieen, 
von denen neuerdings ſo viel die Rede war. Die 
Mädchen wie die Männer pflegen ſehr jung in die 
Ehe zu treten, da die baldige Begründung eines 
eigenen Hausſtandes dort zu Lande ein dringendes 
Bedürfniß iſt. So ſteht denn das Burenmädchen 
vor der ſchönſten Zeit des Weibes: vor der Zeit 
der jungen Liebe. Ach, auch ſie kann ihren Geiſt 
nicht viel wecken und erheben; denn es geht gar 
wenig poetiſch und leidenſchaftlich dabei zu. Wohl 
kommt der junge Bur ins Haus der Erkorenen, 
um ſich ihr vorzuſtellen und ſich mit ihr auszu⸗ 
ſprechen. Aber eine lebhafte und zärtliche Unter⸗ 
haltung iſt nun eben ſeine Sache nicht, und da 
ihn die junge Dame auch nicht gerade dazu anzu⸗ 
regen weiß, ſo iſt das „Liebesgeſpräch“ der Beiden 
oft nicht viel mehr als ein „Lied ohne Worte“, 
und man iſt beiderjeit3 froh, wenn der ungeſchickte 
Freier endlich das entſcheidende Wort geſprochen 
hat. In alten Tagen hatte es die Form, daß 
der Bur das Mädchen fragte, ob ſie nicht ihre 
Schafe zuſammen weiden laſſen wollten; „weiß 
nicht, ob's anders worden in dieſer neuen Zeit“. 
Nun iſt ſie verlobt. Der Ankauf der Aus⸗ 
ſtattung iſt keine ſo umſtändliche Sache, wie bei 
uns; der wohlgefüllte und tadellos ausgeſtattete 
Wäſcheſchrank gehört auf der weltentlegenen Farm 
nicht zu den Bedingungen häuslichen Glückes. 
Ihre Hochzeitsreiſe macht ſie im Ochſenwagen 
— zur Farm des Gatten, und ein neuer Lebens⸗ 
abſchnitt hat für ſie begonnen. Jetzt treten die 
Mutterpflichteu an ſie heran. Der Kinderreichthum 
der Buren iſt bekannt; 10—12 Kinder find ges 
wöhnlich, und ein Joubert hat es einmal auf 
nicht weniger als 292 Kinder, Enkel und Urenkel 
gebracht. Sobald die Burenfrau Mutter geworden 
iſt, nimmt ſie im Hauſe, auch der Schwiegermutter 
gegenüber, eine ziemlich ſelbſtſtändige Stellung in 
ihrem Kreiſe ein. Sonſt aber bietet ihr das 
Leben nicht mehr, als einſt dem Mädchen auf der 
väterlichen Farm. Gleichmäßig, unendlich monoton 
rollen die Tage dahin; keine Geſelligkeit, kein 
Feſt unterbricht fie; keine Anregung erreicht das 
Haus; mit unzerſtörbarem Phlegma verrichtet die 
Hausfrau Tag um Tag ihre einfachen Pflichten, 
ſitzt dann ſtrickend und nähend am Fenſter und 
blickt hinaus auf das unveränderliche, ihr wohl⸗ 


bekannte Bild, oder ſie greift zu der ſtets auf 
dem Tiſche liegenden Bibel, faſt immer dem einzigen 
Buche, an dem ſie die Kunſt des Leſens übt. 
Wer mag da noch darüber ſpotten, wenn die 
Burenfrau träge, gleichgiltig und beſchränkt bleibt? 

Und wohl ihnen noch, wenn das ermüdende 
Gleichmaaß ihrer Tage durch nichts Anderes, als 
einen ſeltenen Beſuch oder die Nachtmahlsfeier 
unterbrochen wird! Die Burenfrauen. die „etwas 
erlebt haben“, haben gewöhlich keine Urſache, gern 
daran zurückzudenken. Sie haben ſich von Haus 
und Hof verdrängt geſehen, durch den unerſättlichen 
Briten, ſie haben die Flammen aus ihrem Hauſe 
aufſchlagen und die heulenden Schwarzen ſie 
umtanzen, ſie haben ihre Väter, Männer, Söhne 
von ihnen erſchlagen geſehen. In dem ſtillen, 
einfachen Geiſte der Burenfrau haftet die Er⸗ 
innerung an dieſe Vorfälle und der Haß, den ſie 
gegen ihre Urheber gefaßt hat, unausreißbar feſt; 
und als die Engländer die Buren erſt in der 
Kapkolonie, dann in Natal bedrängten und unter⸗ 
drückten, da waren die Burenfrauen vielleicht am 
entſchiedenſten in dem Entſchluſſe, das engliſche 
Joch nicht zu ertragen, und der britiſche Kom⸗ 
miſſär mußte berichten, die Frauen der Buren 
haßten und verachteten die Engländer vielleicht noch 
mehr, als die Männer. So iſt auch heut noch 
jede einzelne Bureufrau eine glühenbe England⸗ 
haſſerin und für den Freiheitskampf giebt ſie 
willig Mann und Söhne hin. Ja, die Frauen 
ſelbſt haben mehr als einmal mit ihrem Blute 
den ſüdafrikaniſchen Boden gedüngt, und der 
Name „Weenen“ erinnert noch heut an das ent⸗ 
ſetzliche Schickſal von Hunderten von ihnen. Das 
muß man aber bei der Würdigung der Buren⸗ 
frauen auch bedenken, mit welch' unerſchütterlicher 
Treue und Rechtſchaffenheit ſie ihrer Pflichten als 
Gattinnen, Mütter, Hausfrauen walten, mit welch' 
ruhigem Muthe ſie den Gefahren in der Einöde 
ins Auge blicken. Und um die ſüdafrikaniſchen 
Länder fleißigen Menſchen zu erſchließen, dazu 
bedarf es vielleicht eher dieſer ſchwerfälligen un⸗ 
ſchönen beſchränkten, aber auch treuen, ruhigen, 
tapferen Frauen, als feingeiſtiger, blauſtrümpfiger, 
anſpeuchsvoller English ladies. 


vermiſchtes. 


Weil er während der Predigt eine 
burenfreundliche Aeußerung gethan hat, ſoll nach dem 
„Goth. Tagbl.“ der Generalſuperintendent Kretzſchmar 
in Gotha aus dem Amte ſcheiden. Die Aeußerung 
fiel in der Gothaer Schloßkirche, ein Mitglied des 
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regierenden Hauſes wohnte ſeboch dem Gottes dienſt | 


nicht bei. Bekanntlich tft der Herzog oon Coburg- 
Gotha ein Sohn der Königin von England. 
Ueber die Aerztinnen in Rußland 
wird in einem Aufſatze Dr. Kallmeyer⸗St. Petersburg, 
der in der „Deutſchen Medieiniſchen Wochenſchrift“ 
die Frage des Frauenſtudiums in Rußland erörtert, 
Folgendes mitgetheilt: Die weiblichen Aerzte haben 
ſich über das ganze Reich verbreitet und — ihr 
Feind kann nicht anders ſagen — eine geachtete 
Stellung erworben. Ein Theil von ihnen iſt im 
Amt ſeit vorigem Jahre ſogar mit ſtaatlicher 
Penſionsberechtigung als Landſchaftsärzte, Armen⸗ 
ärzte der ſtädtiſchen Ambulatorien, ein anderer 
Theil übt nur die private Praxis aus, und ein 
nicht unbeträchtlicher Theil hat einem männlichen 
Konkurenten oder Kollegen, einem Rechtsanwalt, 
Beamten oder Offizier die Hand zu einem glücklichen 
Ehebunde gereicht und der praktiſchen Medicin 
mehr oder weniger Valet geſagt. Frau Dr. N. 
Schulz im hieſigen Inſtitut für experimentelle 
Medieln iſt eine der beſten Kennerinnen der 
Bakteriologie und hält Kurſe, die von Aerzten 
beiderlei Geſchlechts gern beſucht werden; Fräulein 
Dr. Lavrövskaja vom ſtädtiſchen Obuchow⸗Hoſpital 
und einige andere Arztinnen waren im vorigen 
Jahre mit der Expedition, die unter perſönlicher 
Aegide des Prinzen von Oldenburg nach Turkeſtan 
ging, ausgezogen, um der Peſt ein Halt zu gebieten. 
Sie ſind alle unverſehrt zurückgekehrt, aber das iſt 
ein Heldenmuth für eine Frau, der verzeichnet zu 
werden verdient. Fräulein Pavlöôpskaja hat ſich in 
einer andern Weiſe unſterblich gemacht: Zur 
rechten Zeit und auf die rechte Weiſe hat ſie es 
verſtanden, die Petersburger Geſellſchaft für die 
Errichtung eines Sanatorlums für Schwindſüchtige 
zu intereſſiren, und Dank ihrer Anregung haben ſich 
bald kleine Mittel von privaten und große Mittel 
aus der kaiſerlichen Schatulle gefunden, um das 
Sanatorium in Taltzi bei Petersburg zu begründen. 
In derſelben Weiſe hat ſpäter Fräulein Dr. 
Schabänova ſich um die Errichtung eines andern, 
an der Küſte des baltiſchen Meeres entſtehenden 
Kinderſanatoriums verdient gemacht. 


Königshütte, 22. Januar. Geſtern brach 
auf dem Königshütter Stahlwerk der Lauras 
hütte Feuer aus. Der angerichtete Schaden 
beträgt ungefähr 18 000 Mark und iſt durch 
Verſicherung gedeckt. Man glaubt, daß zwei bis 
drei Monate bis zur Wiederaufnahme des Betriebes 
vergehen werden, hofft aber durch ſtärkere Aus⸗ 
nutzung der andern Strecken den Schaden aus⸗ 
zugleichen. Verluſt an Menfchenleben iſt nicht zu 
beklagen. 


N 


Gaspreis kn Berlin. Die Einführung 
eines Ein heitspreiſes von 12 Pfennig 
für das Gas vom 1. April 1900 ab iſt am 
Donnerſtag in der Berliner Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſchloſſen worden, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß der Magiſtrat dieſem Beſchluſſe 
ſeine Zuſtimung ertheilt. Die Anſicht, daß ein 
Einheitspreis das einzig Richtige ſei, daß man 
aber bei ſeiner Bemeſſung nicht unter 12 Pfennig 
heruntergehen dürfe, war in der Verſammlung jo 
vorherrſchend, daß der erwähnte Beſchluß mit der 
ſtattlichen Mehrheit von 191 gegen drei Stimmen 
in namentlicher Abſtimmung gefaßt wurde, und 
daß der Stadtverordnete Singer bei ſeinem Antrag, 


den Preis für Kochgas auf zehn Pfennig zu belaſſen, 


denjenigen für Leuchtgas auf 12 Pfennig herab- 
zuſetzen, nicht einmal die Unterſtützung ſeiner 
ſozialiſtiſchen Gefolgſchaft fand. 


Handels nachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger vörſe. 
Mittwoch, den 2 0 


„den 24. Januar 19 0. | 
Für Getreide, Hülfentrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 726—780 Gr. 128 bis 

148 M. bez. 

inländiſch bunt 718—721 Gr. 132—133 M. bez. 

inländiſch roth 727—777 Gr. 128—143 f. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

t. 


Normalgewicht. 
inländiſch grobkörnig 702— 720 Gr. 130 M. bez. 
tranſito feinkönig 708 Gr. 96 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650 —680 Gr. 115½ 130 M. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſche 110 M. bez. 
tranſito 90 M. 
Haſer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 101— 104 M., 
Kleie per 50 Ag. Weizen- 4,10—430 N. bez. 
Rog zen- 4,00 — 4,1 M. bez. 
Der Börſen⸗Vorſtan d. 


Ro Er 5 a 9205 ey 5 ruhiger. rn 
men . Zranfitpreis franco Neufahrwaſſer 9,5 
bis 9,50 Mt. incl. Sad bez., : 


nn 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 24. Januar 1900. 

Weizen 135—143 Mart, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 120 — 129 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Ge r ſt e 116—122 Mt. Braugerſte 122—132 Mark. 
einſte, über Notiz. 

Hafer 116—122 Mt. 0 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
130—140 Mt. 
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Bekanntmachung. 
Die de reis im Jahre 1882 gegründete 
dtiſche Volks⸗Bibliothek wird zur allgemeinen 
enugung insbeſondere Seitens des Hand⸗ 

-und des Arbeiter ⸗Stond ange⸗ 
legentlichſt empfohlen. 

Die ſelbe enthält eine reichhaltige Samm- 
lung von Werken der Klaſſiker, Geſchichte, 
Erdkunde, Naturkunde, Unterhaltung, von 
Jugendſchriften, illuſtrirten Werten, älteren 
Zeitſchriſten aller Art. 

Das Leihgeld beträgt vierteljährlich 50 Pf. 
Mitglieder des Handwerkervereins dürfen die 
Bibliothek unentgeltlich benutzen. 

Perſonen, welche dem bliothefar nicht 
perſönlich als ſicher bekannt ſind, müſſen den 
Haſtſchein eines Bürgen beibringen. 

Die Herren Handwerkemeiſter und ſonſtigen 
Arbeitgeber wollen ihr Perſor al auf die ge 
meinnügige Einriheung aufmerkſam mache 
und zu deren Benutzung behülflich ſein. 

Die Volks bibliothek befindet ſich im Hauf 

e Nr. 6 (gegenüber der Jo 
eobs Kirche) und tft geöffnet: 

Mittwoch Nachmittags von 6 bis 7 Uhr 
Sonntag Vormittags von 11 ½ bis 12½ Uhr 

Thorn, den 12. Oktober 1808. 


Der Wagiftrat. 
Standesamt Mocker. 


Vom 18.— 25. Januar 1900 
ſind gemeldet: 
Geburten. 

1. Sohn dem Arb. Chriſtian Asfahl. 
2. S. dem Eigenthümer Friedrich Rofin⸗ 
Schönwalde. 3. S. dem Arb. Alexander 
Wisniewski. 4. Sohn dem Stellmacher 
Franz Jordan. 5. Tochter dem Arb. 
Wladislaus Woſciechowski. 6. T. dem 
Stellmacher Franz Stanislawski. 7. T. 
dem Former Emil Hoffmann. 8. T. 
dem Arb. Johann Sachwinski. 9. T. 
dem Händler Julius Naderſohn. 10. T. 
dem Händler Max Benditt. 11. T. dem 
Arb. Anton Wofciechowski. 12. S. dem 
Schneider Anton Lewandows i. 

Sterbefälle. 

1. Leokadia Kocielskl, 11 Mon. 2. 
Wittwe Helene Kelm, 84 J. 3. Martha 
Ziolkowski, 2 Mon. 4. Franz Schramke⸗ 
Col. Weißhof, 9 Mon. 5. Simon Pru⸗ 
ſieckt, Rentenempfänger, 78 J. 

Aufgebot 


faebote. 
1. Sergeant Richard Brix⸗Thorn und 
Martha Schipper. 2. Kaufmann Arthur 
Martin⸗Podgorz und Wilhelmine Lütt⸗ 


mann. 
Eheſchlieſungen. 
Keine. 


Gedenket 


hungernden Pö zel! 


Polizeiliche Bekanntmachung, 

Auf Grund des Abſatz I 3a der Bekannt⸗ 
machung des Herrn Reichskanzlers betreffend 
den Betrieb von Bäckereien und Con⸗ 
ditoreien vom 4. März 1896 (Reichsgeſetzblatt 
Seite 55 für 1896) werden für ſämmtliche 
Bäckereien und Conditoreien de Stadt Thorn 
für das Jahr 1900 folgende Tage als Ueber⸗ 
arbeitstage genehmigt: 

5. und 19 Januar, 2 und 9. Februar, 2. 
und 16. März, 6. und 27. April, 4 und 18. 
Mai, 15. und 29. Juni, 13 und 27. Juli, 
3., 10. und 25. Auguſt, 7. und 21. September 
und 5. Oktober. 

Thon, den 19. Januar 1900. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchn äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopf weh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit⸗ 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen Einsendung von I Mk 
in Briefmarken frei. 
C. B. F. Rosenthal, 
Specialbehandlung nervöfer Leiden 
München, Bavariaring 33. 


Aufruf. 


Der in Süd⸗Afrika entbrannte Krieg ruft die allgemeine Theilnahme in 
weiten Kreiſen Deutſchlands hervor. Das unterzeichnete Central⸗Comitee hat in 
Erfüllung der den Vereinen vom Rothen Kreuz neutraler Staaten obliegenden 
Verpflichtung die Hülfe der deutſchen Vereinsorganiſation ſowohl dem Central⸗Co⸗ 
mitee der engliſchen Geſellſchaft vom Rothen Kreuz als auch durch Vermittelung 
des Auswärtigen Amts der Transvaal⸗Regierung angeboten. 

Während das engliſche Central⸗Comitee, dem allerdings reiche Hülfsmittel zur 
Verfügung ſtehen, mit verbindlichem Dank eine Unterſtützung als für den Augen⸗ 
blick nicht erforderlich abgelehnt hat, iſt Seitens der Transvaal⸗Regierung durch 
Vermittelung des Kaiſerlich deutſchen Conſuls jede Unterſtützung an Perſonal und 
Material als ſehr dankenswerth und als ebenfalls für den Orange⸗Freiſtaat dringend 
erwünſcht bezeichnet worden. 

Das unterzeichnete Central⸗Comitee hat, ungeachtet der hohen daraus er⸗ 
wachſenden Koſten, nicht geläumt, eine ſorgfältig zuſammengeſetzte Sanitäts⸗Ab⸗ 
ordnung aus drei Aerzten, ausgebildetem weiblichen und männlichen Pflegeperſonal 
ſowie aus werthvollem Material beſtehend, mit dem erſten fälligen Dampfer der 
Deutſchen Oſt⸗Afrika⸗Linie ſofort nach Lourengo Marques abzuſen den. 

Aber ſowohl die Tragweite der entſtandenen Kriegsnoth, als auch die vor⸗ 
ausſichtlich an unſere Abordnung zu ſtellenden Anforderungen laſſen es erforderlich 
erſcheinen, ſchon mit dem nächſten von Hamburg abgehenden Dampfer derſelben 
Linie weitere Hülfe an Perſonal und Material in ähnlicher Zuſammenſetzung nach⸗ 
zuſenden. Dieſe neue Abordnung wird im Auftrage des Central⸗Comitees vom 
Hamburger Landesverein vom Rothen Kreuz zuſammengeſtellt und ausgerüſtet 
werden, währenb ein großer Theil des Materials wiederum dem Depot des 
Deutſchen Central⸗Comitees entnommen wird. 

Der Umfang dieſer Leiſtungen macht es uns nunmehr zur Pflicht, alle 
Landes⸗Vereine vom Rothen Kreuz in Deutſchland aufzufordern, Sammlungen für 
Unterftügung und Fortführung unſerer Thätigkeit im Transvaalkrieg zu eröffnen 
und deren Ergebniß an unſere Schatzmeiſterſtelle, die Königliche Seehandlung in 
Berlin W., Jägerſtraße 21, abzuführen. Wir ſprechen hierbei die Hoffnung aus, 
daß die opferwilligen Kreiſe in Deutſchland geneigt ſein werden, dem Vorgehen der 
Deutſchen Colonialgeſellſchaft folgend, ihre Spenden der deutſchen Vereins Organi⸗ 
ſation vom Rothen Kreuz anzuvertrauen. Unermüdlich beſtrebt, alle die Wunden 
des Krieges lindeinden und heilenden Einrichtungen ſchon im Frieden zu fördern 
und vorzubereiten, iſt dieſelbe feit dem Kriegsjahre 1870.71 ſtels in den außerhalb 
Deutſchlands geführten Kriegen helfend eingetreten, und im gegenwärtigen Augen⸗ 


Soeben im Druck erſchienen: 


Preisverzeichniſſe 


für die blick vielleicht allein berechtigt und in der Lage, das allgemeine Verlangen der 
5 Hülfeleiftung in die That zu verwandeln. 
Garniſonen Das Central⸗Comitee der Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 
im Bereich Der Vorſitzende: 
5 B. von dem Knesebeck, 
der Baukreiſe Thorn Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter und Königl. Kammerherr. 
betreffend: Vorſtehenden Aufruf bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß mit der 


Bitte um Gewährung von Spenden, welche unſer & meiſter Herr Dr. 
jur. Paul Damme hierſelbſt, Vorfſädſ 5 Graben Nr. 39, 


entgegennehmen wird. Ueber die eingegangenen Beträge werden wir durch die 
Zeitungen öffentlich Rechnung legen. 
f Vorſtand 


Der 
des Provinzial⸗Vereins vom Rothen Kreuz für Weitpreufen. 
v. Gossler, Ober⸗Präfident und Staatsminifter. 
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R. Oschmann, Konstanz E. 52. 


Mellienſtraße 69 


ben bei 
t das Grundſtück wegen Todes 
Anders & Co., Breitestrasse 1. 15 gt günſtigen ee 
und Paul Weber, Culmerstrasse zu verkaufen. Näheres ebendaſelbſt. 
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7 vi den Die 
schreiben. Pack 0,50 u. 1 olen Dank- 
Musche, Magdeburg. Hor zu I ben d Maren, 


verkauft die 


omäne Griewe, 
Poſt Unislaw. 
deck, Thorn, 


Crock. Kitfern⸗Kleinhoh, 


unter Schuppen lagernd, der Meter 4 
ſchnitten, liefert Pi Haus as 


A. Ferrari, 
u Holzplatz = der Wehe 
Güntiger Barbiergehilfe 


per fofort t. R. Hei N 
a en erke 


Lehrlinge, 
weiche a haben, die Mal zu erlernen, 
R. Sultz, Brückenſtr. 14. 
Fine Kinderfrn 


oder älteres Mädchen p 1. Februar t. 
Meldungen Thalſtraße 22, wert. Br 


Schüler, 


die die hieſigen Schulen beſuchen, finden ges 
wiſſenha te und gute 2 8 


Pension. 


Brückenſtraße 16, I. r. 


Möbl. Zimmer 


ſind billig zu vermiethen. 


aaser, Araberſtr. 12, 
Laden 


mit anſchließend er Wohnung an der Gerechten⸗ 
ſtraße gelegen, welcher neu ausgebaut werden 
ſoll, iſt vom . oder ſpäter zu vermiethen 


= Oppart, Bacheſtr. 17. 
Eiskeller „3, 


E. Behrensdorfft, 


Herrſchafn Wohnung, 
8 70.0 * Vorgarten 


Soppart, Bacheftr, 1; 


Herriiaftlihe Wohung 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie Garten · 
veranda auch Jane ung zu 2 


ach e O, part. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern mit Zubehör in der 1. Etage 
vo 1. April zu vermi 5 
R. Steinicke, Coppernikusſtr 18. 


3 Wohnung. 
mmer ne 0 

Erdgeschoß, Bacheſtraßße 17, iR von er 
oder ſpäter zu rermiethen R 


Soppart, Bacheſtraßße 17. 
ne ke samen a | 
nach bin fein ift res 5 

Brüdeuftrahe 17, IL. 


Groß u. kl. möbl. Zimmer 


\ 


ehe Ueigenftraß reh 1 . 


1 
3 


